Brei » 


Morgenblatt 


für 
gebildete Stände, 


Dienſtag, 31. December, 1811. 


Guͤnſtige Fluthen 
Tragen die Guten, 
Foͤrbern den Braven 
Sicher zum Hafen, 
Und, ein har moniſch verklingendes Lied, 
Schließt fh das Leben dem edeln Gemüth. 
v. Matthiſſon. 


Erden leben. und wer biſt du nun, daß du dich erhebeſt, 


o ein truuriges Loos, das Loos der Menſchbeit! e den weisen Sonia, 
Hier im ſterblichen ih wachen Körper wallen, Schwacher, elender Staub, des Wurmes Hoffnung, 


In der Schattenwelt hier, wo Sorg' und Leiden Der ſich dir hungernd entgegen kruͤmmt! 

Ewig verfolget und ewig ſiegt. O erkenn' — empfinde dich und verſtumme! 
Rühm' es, Sterblicher! welche Morgenröthe Lerne Thränen vergießen deiner Menschheit. 
Fand bey ihrem Erwachen je dich sorglos? Furcht als Weirer das Leben, nicht die Senſe, 
Welcher Abendſtern glänzte je vom Himmel, Die dich zu beſſerer Erute mäh't. 

Daß nicht mit Seufzern dein. Buſen rang.? Langs dorf. 
Nicht erbeutete ſchwere Schätze Goldes, : . 
Nicht ein lachendes ſeid'nes Furſtenlager, Ueber die Furcht vor den Kometen; 
Noch der Wolluſt behorchte Zauberlieder f II. 

Schützen vor nagenden Sorgen dich. Dias Zuſammentreffen eines Kometen mit der Erde, 


ee . . oder auch nur eine große Annäherung würde auf der⸗ 
Hereſch' erhaben auf Thronen! ſchleich am Pfluge ! ſelben ſehr traurige Verheerungen aurichten. Newtons 


nd d 1 
. 1 Voan N Alpen 8 Schuler aͤußerten daher dieſe Furcht beyzeiten. Auch in 
2 1 92 57 nicht, hie ſolgen. neuern Zeiten berechnete z B. la Lande die Wirkung 

chnell, wie dem Roſſe der Schatten folgt. eines Kometen, der ſich der Erde bis auf acht Erd⸗Dia⸗ 


Ihrer Geißel en tſchleicht zwar oft der Leichtſinn; meter nähern würde? und fand, daß er das Meer auf 
Doch bald schwindet der Traum errung'ner Freyheit. 5000 Ellen hoch erheben würde. La Place agt in jeiner 
Sie erhaſchen den Schlauen einft und raͤchen Darſtellung des Weltſyſtems, II. Th. ©. 64: 

Später mit härteren Streichen ſich. „Veranderung der Erdaxe und ihrer Rotarion, Austre⸗ 
ten der Meere aus ihren vorigen Beeten, um ſich gegen 


End bezahlen wir — o erzitt're, Stolzer! — den neuen Aequator hinzuſtürzen, Erfaufung eines gro⸗ 
Manven Tage nicht den verdienten Seufzer, ßen Theils der Menſchen und Thiere in dieien allgemei⸗ 
Dennoch fordert das Elend, ewig raſtlos, nen Ueberſchwemmung oder Zerſtoͤrung derselben dur? die 


Seufzer und Thränen fur jeden Tag. der Erde beygebrachte Erſchutterung, Vernichtung ganzer 
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(Gattungen, Zertrümmerung aller Denkmaͤler des menſch⸗ 
lichen Kunſtfleißes, dies iſt die Reihe der Unglüͤcksfaͤlle, 
die das Zuſammentreffen eines Kometen mit der Erde 
verurſachen muͤßte.“ — In der Folge vermuthet der Verf., 
daß die ſichtbarn Spuren einer Revolution, (wo nicht mel: 
rere), die die Erde bereits erlitten, von einem ſolchen Zu— 
ſammentreffen enrſtanden ſeyen. Man ſieht, warum das 
Weltmeer die hohen Berge wieder bedeckte, auf welchen 
es unwiderlegbare Merkmale ſeiner Anweſenheit zuruͤck⸗ 
gelaſſen hat; man ſieht, warum die Thiere und Pflan⸗ 
zen der mittaͤgigen Gegenden in den nördlichen Klimaten 
vorhanden ſeyn konnten, wo man noch ihre Abdrücke fin⸗ 
det; endlich erklart ſich hieraus die Neuheit der morali—⸗ 
ſchen Welt, deren Denkmäler nicht leicht über dreytau— 
ſend Jahre hinaufſteigen. Das Menſchengeſchlecht, auf 
feine kleine Anzahl von Individuen heruntergebraͤcht, und 
in den klaͤglichſten Zuſtand verſetzt, mußte in Allem wie 
der von vornen anfangen, als ob die Menſchen ganz neu⸗ 


lich auf die Erde waren verſetzt worden. — Dieſes waͤ⸗ 


ren nun die von der Anziehungskraft herruͤhrenden 
Folgen. Eine zwar nicht ſo auffallende, aber doch für 
das animaliſche und vegetabiliſche Leben auf der Erde 
gleich nachtheilige Folge wuͤrde durch die chemiſchen 
Wirkungen feiner ſehr großen und dichten Al moſphaͤre, 
auch feines Schweifs, entſtehen. 

Die Beſtandtheile derſelben moͤgen ſeyn, welche ſie 
wollen, ſo ſind ſie unſerer Natur nicht angemeſſen; auch 
koͤnnte durch Vermiſchung derſelben mit den Beſtandthei⸗ 
len unſerer Atmoſphaͤre entweder eine Ueberſchwemmung 
der Erde durch Erzeugung von Waſſer, oder auch eine 
Verbrennung durch Feuer entſtehen. Wir haben is ſchon 
auf unſerer Erde viele Beyſpiele einer durch bloße Mi⸗ 
ſchung entſtehenden Erzeugung von Waſſer, und unter 
andern Umſtaͤnden von Feuer. 

Mehrere Aſtronomen, z. B. Lambert in Berlin, 
und in neuern Zeiten Schubert in Petersburg, ſuch⸗ 
ten dieſe Furcht durch teleologiſche und kos mol o⸗ 
giſche Gruͤnde zu entfernen, indem ſie annahmen, daß 
die Kometenbahnen im unermeßlichen Weltraume nicht 
nach allen moͤglichen Richtungen, ſondern nach einem Ge: 
ſetze alſo ausgetheilt ſeyen; daß die Kometen und Plane⸗ 
ten einander immer ausweichen. Von den neuentdeckten 
Planeten, Ceres, Pallas, Juno, Veſta, koͤnnte al⸗ 
lenfalls ein analogiſcher Beweis gefuͤhrt werden, deren 
Bahnen in einander geſchlungen ſind, wo die Planeten 
beynahe einerley mittlere Entfernung von der Sonne ha— 
ben, aber ſich in einer Ordnung bewegen, daß, wenn 
ſie nicht von einer äußern Urſache geſtoͤrt 
werden, ein Zuſammenſtoßen derſelben nie ſtatt haben 
wird. Allein analogiſche Beweiſe find immer unſi⸗ 
cher; und eben fo auch die teleologiſchen. Zu geſchwei⸗ 
gen, daß ein ſolches Geſetz doch wol ſchon hätte entdeckt 


werden muͤſſen, und daß es, wenn es ja urſpruͤnglich 


wäre feſtgeſetzt geweſen, indeſfen durch die Stoͤrungen, 
welchen die Kometen mehr als-die Planeten unterworfen 
ſind, auf mannigfaltige Art waͤre abgeändert worden, fo 
kennen wir ja den Zweck der Einrichtung und der 
Dauer des Weltgebäudes nicht, und es entſteht billig 
die Frage: Kann nicht die endliche Zerſtoͤrung, 


wo nicht des ganzen Weltgebaͤudes, doch eins 


zelner Sonn enſyſteme, und noch mehr ein⸗ 
zelner Weltförper, ſogar im plane der Vor⸗ 
ſehung liegen? Hoͤchſtens kann man behaupten: das 
Weltgebaͤude im Ganzen iſt zur ewigen Dauer geſchaf— 
fen; daraus folgt aber nichts für die Dauer einzelner 


Theile deſſelben, 


„Der Menſch iſt nicht der Zweck von Mil⸗ 
ionen Sternen, 
„Die er theils kaum erkennt, theils nie 
wird kennen lernen.“ 


Kaͤſt ner. 


Dieſer Beweis iſt um ſo unguͤltiger, da ja unſere Erde, 
wie ſo eben bemerkt wurde, ſichtbare Spuren von bereits 
erlittenen ſehr gewaltſamen Revolutionen zeigt. Man 
kann als beynahe gewiß annehmen, daß die Erd-Axe ehe⸗ 
dem eine andere Lage gehabt habe; und es liegen in der 
Beſchaffenheit unſers Erdkörpers Gründe, die es wahr— 
ſcheinlich machen, daß die letzte Nevolution noch nicht vor: 
uͤber ſepy. Ob nun ein Komet fie beschleunigt, oder gar 
veranlaßt, oder ob ſie durch die Beſchaffenheit der Erde 
ſelbſt herbeygefuͤhrt wird, iſt gleichgültig, und ſtoßt jeden 
teleologiſchen Beweis immer um. Schelling, der juͤn⸗ 
gere, fuͤhrt in ſeiner Schrift: Ueber das Leben und 
ſeine Erſcheinung, S. 31, Gruͤnde fuͤr eine drey⸗ 
fache Periode des Lebensalters der Erde an, wo der Ein⸗ 
tritt von einer Periode in die andere immer durch eine 
gewaltſame Revolution herbengeführt werde, nämlich: die 
magnetiſche, die elektriſche, und die noch bevor⸗ 
ſtehende vulkaniſche, chemiſche, eine Revolution 
durch Verbrennung. „Wir befinden uns in der elek⸗ 
triſchen Periode: die Erde verließ die magnetiſche 
Periode zu jener Zeit, wo die gar nicht in Zweifel zu zie⸗ 


hende große Revslution, welche mit der Neigung der Erd⸗ 


Axe in Verbindung ſteht, auf ihr vorging; in der vul⸗ 
kaniſchen aber befindet ſie ſich noch nicht, wenigſtens 
nicht in der Akme dieſer letztern, indem wol jener Zeit⸗ 
punkt wenig Zeit zum Fragenauſwerfen uͤbrig laſſen 
wird.“ — Was von der Erde gilt, gilt auch von an⸗ 
dern Himmelskörpern, ja von ganzen Stern-Syſte—⸗ 
men, indem die fonderbare Geſtalt einiger Nebelſter⸗ 
ne Spuren von einer Umwandlung zeigt. Herſchel 
ſchließt aus feinen Beobachtungen: Mehrere feyen keine 
Sternhaufen von bereits gebildeten Sternen, ſondern 
Maſſen, mit Lichtſtoff verwebt, der zur Ausbildung neuer 
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Syſteme wirke; Einige ſeyen im Stande der Kindheit, 
andere im jugendlichen, männlichen und Greifen: Alter; 
der Himmel gleiche daher einem uppigen Garten, der eine 
große Mannigfaltigkeit von aufſproſſenden, bluͤhenden, 
fruchttragenden und werwellenden Produkten in verſchie⸗ 
denen Beeten enthalte. Zwar hat Schubert durch Rech⸗ 
nung gefunden, daß die aus der Newtoniſchen Gra⸗ 
vitations⸗Lehre hervorgehende allmaͤhlige Abnahme der 
Schiefe der Ekliptik, welche eine totale Revolution bewir⸗ 
ken würde, periodiſch, und in gewiſſe Orangen eingeſchloſ⸗ 
ſen ſey. Keineswegs folgt aber hieraus, daß unſere Erde 
amd Syſtem nach einer ewigen Norm regiert werde, zu 
welcher jeder Theil nach unzaͤhligen Schwankungen wieder 
zuruͤckkehre. 


Notiz. ) 

Neuſchatel iſt feiner Lage und Produkte wegen in natur⸗ 
hiſtoriſcher Nuͤckſicht ein ſehr intereffantes Land; in po⸗ 
litiſcher ward es ſeit zwanzig Jahren fo merkwürdig, daß 
feine Verhaltniſſe ohne nahere Kenntniß ihrer Verkettung 
unbegreiflich ſcheinen müſſen. Dieſes kleine, von mächti⸗ 
gern Nachbarn eingeſchloſſene, Laͤndchen war der einzige 
Fleck von Europa, vom ſchwarzen Meer bis zu der Weſt⸗ 
Hüfte Irrlands, von den Säulen des Herkules bis zum 
Eismeer, der nie Antheil an dem Kriege nahm, nie Schau⸗ 
platz des Krieges geworden iſt. In fruͤhern Zeiten gehoͤrte 
es zu dem letzten burgundiſchen Reiche, bis es im Jahre 
1032 an das Deutſche fiel; dieſes belehnte mehrere 
helvetiſche Familien damit, bie es am Ende des vier 
zehnten Jahrhunderts an das Haus Chalons Oranien fam. 
Von da au blieb es eine Souverainetät mehrerer franz 
zoͤſiſcher Großen, trat aber mit dem Schweizerbund in 
manche Verhaͤltniſſe, fo daß es, wie es im Jahre 1768 
durch Erbrecht und damit einſtimmende konſtitutionelle 
Wahl des Volkes dem Könige von Preußen zufiel, von 
Frankreich die Zuſicherung aller Rechte erhielt, welche die 

ubrigen Schwelzekſtaaten genbſſen. Dikſer unfitato ver⸗ 
ſchaffte Neufchatel das beſondere Glück, waͤbrend des gan⸗ 
zen Revolutionskriegs wie ein Fels im ſturmbewegten 
Meere zu ſtehen. 
focht, verſchaffte ihm ſeine Eigenſchaft als helvetiſche 
Bundsgenoßinn alle Vortheile der Neutralität; wie die 
Franzoſen die Schweiz eroberten, hatte Preußen mit ihnen 
Friede gemacht, und Frankreich ehrte feine Sonverainetat. 
Das Schickſal ſcheint es fortwährend zu beguͤnſtigen, in 
dem fein neuer Fuͤrſt mit den Rechten feines Vorgängers die 
Anerkennung des ſchaͤzenswerthen Karakters feiner Unter⸗ 
thanen uͤberkom:men zu haben ſcheint. Noch änderte er 


) Eine vorzügliche Karte von Neufchatel erſchien dieſes Jahr 
bey Charles Piquet, Geographe Graveur du Cahinel to- 
pographique de 8. M. I' Empercur el Roi, Quai de 
la Monaie Nro. 17. Sie ward vom Jahr 1801 bis 1806 
von einem Neufchateuer, Hrn. v. Oſterwald, aufges 
ſtellt und ſieut dieſes kleine Laͤndchen, deſſen größte Laͤnge 
zehn Stunden betragen mag. auf einem Raume von 175“ 
Hohe, 1“ 7“ Länge bar, nach 8000 Pariſer Fuß, auf 
einen Pariſer Zoll. Der Preis iſt zwölf Livres auf dem 
ſchoͤnſten Velinpapier, auf geringerem neun Livres. 


muͤßigen Reiſenden beſucht worden. 


So lange Preußen gegen Frankreich 


nichts an der alten Verfaſſung, ſondern benutzte ſeine 
Vorrechte nur kraftvoller zu Verbeſſerungen, die den fort 
geſchrittenen Begriffen der beutigen Staatswirthſchaft an⸗ 
gemeſſen find. Neuſchatel litt bey dem Sturze der fran⸗ 
zoͤſiſchen Finanzen mehr wie die übrige Schweiz, weil die 
Wohlhabenden weniger liegende Gruͤnde, und mehr Ren⸗ 
ten hatten, und theilte mit ihr die Nachtheile, welche der 
Handel durch die Kriege und politiſchen Spannungen er⸗ 
litt; aber die Betriebſamkeit des Volkes, die freywilligen 
Beſchraͤnkungen der Reichen, ihre großmüthigen Opfer 
für das allgemeine Wohl wehrte, in dieſem Lande, welches 
bey weitem nicht die Hälfte von der Volksmenge von Lon⸗ 
don entbält,der Verarmung, und dem daraus hervorgehenden 
moraliſchen Verderbniß io gluͤcklich ab, daß es den Regie⸗ 
renden gelang , die Geſetze in Anſehen zu erhalten, und 
den Regierten, feine Obrigkeit zu ehren. Der Augenblitk 
einer gänzlichen Umſchaffung ſeiner Verfaſſung ſteht ihnen 
vielleicht bevor, aber die Natur der vorhandnen Elemente 
läßt hoffen, daß der neuen Schöpfung kein Chaos vorher 
gehen wird. 

Der Naturforſcher findet in einem Umkreiſe von we⸗ 
nigen Meilen in dieſem Lande einen Reichthum intereſſan⸗ 
ter Gegenſtände verſammelt. Die Bildung der Gebirge 
in den abſtufenden Senkungen gegen den See, die ver⸗ 
ſchiednen Thaͤler mit ihren reißenden Stroͤmen, welche 
alle die unten bemerkte Karte mit der groͤßten Genauig⸗ 
keit angiebt, die Richtung dieſer Hoͤhen und Tiefen 
an den verſchiedenſten pflanzen, gewähren ein hoͤchſt 
wichtiges Studium. Der beruͤhmte Naturforſcher von 
Buch durchſtreifte auf Auftrag der vorigen Regierung 
einige Sommer nach einander die Kette des Jura in al⸗ 
len feinen Richtungen, er beobachtete jeden Gipfel, jedes 
Thal, und hat der Regierung des Ländchens ein ſehr koſt⸗ 
bares Manuſcript hinterlaſſen, welches die genauſte An⸗ 
gabe der Erdſchichten, ihrer Senkungen gegen den See, 
und der Beſchaffenheit des Bodens auf der ganzen Ober⸗ 
fläche enthält. Nach feiner Aeußerung find auf dem Jura 
Punkte, die durch ihre ſonderbare Expoſition alle pflanzen 
der Alpen vereinigen. Bis jetzt ſind dieſe Gebirge, die 
großen Fabrikorte ausgenommen, noch von wenigen 

ß n bei Möchten fie doch 
nie den Weg. dahin einſchlaaen!— Wer aher vov. der. 
Liebe zur Wiſſenſchaft geleitet Buchs Spur verfolgen will, 
möge doch auch feinen rührend einfachen Karakter befigen, 
durch welchen er den Einwohnern der einſamen Thaler ihr 
filled Leben nur mehr lieben lehrte, auſtatt fie durch 
Forderungen ihnen fremder Genuͤſſe — wie es in den Ber⸗ 
ner Bergthaͤlern der Fall war, zu verderben, 


Korreſpondenz- Nachrichten. 
Berlin, 20 December. 

Der Profeſſor F. W. Gubitz hat in der Holzſchneidekunſt 
ein Werk von mehrern Monaten beendet. Es iſt das Por⸗ 
trait der Oberhofmeiſterin Gräfin von Voß, mit der Unter⸗ 
ſchriſt: 18 Zoll hoch und 12 Zoll breit. Der Kunſtier arbeitete 
nach einem Paſtell⸗Gemählde von Schröder, und wagte es, 
dies mit allen nöthigen Farben wieder geben zu wol⸗ 
len, und zwar ohne andere Huͤlfe, als die der Platten und 
des Drucks. Der Platten find ſechs. die acht Farben geben 
müſſen, hellgrau, dunkelgrau, hellroth, dunkelroth, hell⸗ 
blau, dunketblau, braun und ſchwarz. Alle uͤbrigen Tinten 
des Gemähldes ſind in der Berechnung des Zuſammentreffens 
der verfchiebenen Farben und das Verlieren der Farbentoͤne 
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melnander durch einen Franonartigen Grein geſucht, welchen 
der Kuͤnter. um fr durchzuhelfen, bier erfi fer den Holz⸗ 
ſchnitt erfand. Dies Blatt if zugleich ein Kuuſtwerk in 
Hin ncht des Drucks. Man in mit dem erſten Verſuche in 
dieſer Manier ſehr zufrieden; auch der Furſt von Witt⸗ 
gen hein in es, der dies Blatt beſlellte, und dadurch Ge: 
legenheit gab zu biefem Unternehmen in einer Zeit, die dem 
Künftter fo mannigfache Hinderniſſe ſchafft, beſonders in 
Deutſchland. E. 

Die Regierung erklart die Nachricht, daß die ehemaligen 
Schanzer die Cbouſſeen weiter führen ſollten, für ungegruͤn⸗ 
det. — Der König iſt zur Freude aller Unterthanen wieder 
ganz bergeiteut. 

Am 24. ſahen wir auf der Bühne das muſtkaliſche Dra⸗ 
ma: Joſeph in Egypten, mit Mußte von Mehl. 
Die herrliche Muſik verfehlte ihre angenehme Wirkung nicht, 
da fie vollendet ausgefuhrt wurde. und auch der Steff ini gut 
bearbeitet, fo. daß wirklich ein paar Scenen aͤcht tragisch, 
genannt werden können, und das Ganze unterhält, obgleich 
pier die dichtungsfaͤhigſte Leidenſchaft Liebe nicht eingreift. 
Nur wird man Laͤngen gewahr, weil man uͤberzeugt iſt, daß 
der Hauptmement, die Erkennung des Vaters und der 
Brüder, ſchon im zweyten Akte bey leber Scene eintreten mußte. 
und doch verzögert fie ſich bloß, damit der Zuſchauer noch el» 
nen zweyten Akt aushält. Die Uebertragung ins Deutiche iſt 
zuweilen; beſonders in den Werfen , unter aller Kritik. 

Mit voller Ueverzeugung freut ſich Nefer. ſagen zu könuen, 
daß Rebenſtein in ihm als Schauſpieler und Sanger ſehr 
viel leiſter. Wenn ſein Geſang auch nicht groß ist, to ifi er 
doch angenehm, und im Mecitativ kann er manchem Sanger 
als Muſter empſolen werden; denn er deklamirt es vor⸗ 
trefflich. Ein Streben nach Deutliche eit bringt ben. 
Künniter zu übellautendem Dehnen der Worte, was er befiegen 
muß. Näcſt ibm glänzte Hr. Blume als Simeon, und 
zeigte ſich als wackerer Schauſpieler. Im Geſange uͤberſchrie 
er ſich zuweilen. Demoiſ. Fleck als Benjamin war oft 
ein wenig zu kindiſch; fie if Überhaupt zu warnen, nicht alle 
Nellen gleichartig weinertich zu nehmen. Die übrigen Rol⸗ 
len, feibn Jakob, find unbedeutend, 

Zu greßer Freude des gebuderen Publikum if endlich 
auch Goethe's Torquato Taſſo gegeben, und die Die 
rektion verdient um jo mehr Dank, weil fie die gewiſſe Ue⸗ 
berzeugung haben kann, daß dies Schauſpiel die Kaffe nicht 
oft fülle“ wird. Hr. Berhmann hatte den Taffo. und 
war in dieſem anſtrengenden Karakter verdienſtlich. Wenn 
er ihn indeſſen mit der Wärme umfaßte. die das feurige 
Dichtergemuth über die Syhaͤren trägt; wenn er es mehr 
darlegte, daß feine Seele in Glut ſich aufldet, und nur aus 
ungebaͤndigten, und von der Wirklichte it nech nicht geregelten 
Begriffen für Gluck und Frepheit die Erde niedrig ncht, 
die Menſchbeit ſchlecht, er würde dem Ganzen unnenn bar 
wobl thun. Im letzten Akt erreichte er das Ideal oder viel⸗ 
mehr den Taſſo am beſten. Die zweyte Kauptroue, ben 
Antonio Montecatino, hatte Hr. Lemm, und ver 
ſinnlichte ihn jo, daß ſich grade nicts zu rügen aufdrängt; 
do; würde er ein größeres Lob ſich gewinnen, wenn er den 
maͤnnlichtretzigen Stolz auf einleuchtende Verdienſie um den 
Staat ſchärfer zeichnete. und dadurch beſenders die Scene, 
wo er den Taſſo zum Entblößen des Schwerdtes anreht, 
begreiflicher machte; vobey allerdings das ſchon fruͤher age: 
kacre leiſe Zuͤrnen des Dichters ihm zu Huͤlfe kommen muß. 
Die Prinzgeffinn if ven. Dewoiſ. Macs mit Liebe ergrif⸗ 
fen und bingeſtellt. Der Einſender kennt Beine beſſer a ge 
Siege. Volle der Könczler inn. und wenn er als Steuver reterinn 
der Leonore Santivalle Mad. Bethmann nennt, 0 


in kein Zweiſek, daß hier gegeben wurde, was Goethe 
wollte, fo viel dies auch jagen mag. Eine geringe Rüge. gez 
hattet uch aver Refer. doch, — die verehrte Rünfkerin er ag 
es als Seltenveit erlauben! — es will ihm memtich ſchei⸗ 
nen, als wäre es nicht gut getyan, bed Berränzung Ari of? 
die Worte: 2 

So druck ich meinen vollen frohen Kranz 

Dem Meiſter Ludwig auf die hohe Stirne — 

Er, deſſen Scherze nie verbluͤhen, habe 

Gleich von dem neuen Frühling feinen Theil! 


an das Publikum zu richten. In einem Werke, was mur 
in einer iunern Welt ſpielt und in einer geiß igftemden, ftoͤrt 
es das Gemaͤhlde 


wenn man an fich ſelbſt erinnert wird. 
Alphons fand in Hrn. Veſchort einen treffticken Dar⸗ 
ſieller; der Hr. Herzog hatten aber nict recht gut memorirt. 
Bey einem braven Kuußler nimmt man das wol fo genau 
nit, wenn cs gerade kein ſolches Schanſpiel, iſt! Im 
Gauzen war es, wie die Beurtheitung zeigt, eine gelun⸗ 
gene Darſtelung, und es möchte keine Bühne mehr thun 
köunen. Die erße Dekoration aber, der Gerten, war ſehr 
ſchlecht, und daß Tafſo ganz gewöhnliche Rehrſühte gehabt 
hal und ziemlich moderne, verdient die Aufmerkſamkeit der 
Alterthumsforſcker. 

Auf die erwähnte Gegenrede über Magnetismus if 
etwa erwiedert: „Wofern es irgend einem Magnetiſeur ger 
fallen ſoute, ihn ferner auf gleiche Weiſe zu manivuliren, fo 
ſieht zu beſorgen, daß der Verfaſſer iu dem ſolchergeſtalt er⸗ 
regten Somnambulismus Karla von maguetiſchen Kuren vor— 
bringen und Folgerungen daraus ziehen mochte, die dem Ope⸗ 
rateur nicht angenehm ſeyn duͤrften.“ 

! Paris, 10 December. 


Die Faiferliche Direktion des Buchhandels und des Druckes 
nimmt einige Matzregeln, die in der Folge viel Gates Auten . 
Eönnen. Es wu nemlich inn den Werren, welche auf Sub⸗ 
ſeriplion oder Bandweiſe ber. kemmen, nicht mehr fo gehen, 
als vorhin. Damit das Publikum keine unvouendeten Werke 
bekomme, ſo ſoll das ganze Mauuſcript der Cenſur übergeben 
werden, ehe der erne Baud oder die erſte Lieferung darf aus⸗ 
gegeben werden. Einige Werke, von denen man ſicher if, 
daß jie werden erganzt werden, find jedoch ven dieſer Regel 
ausgenommen. Auch wird von den Cenſoren ſtreng nachge⸗ 
ſucht, ob die eingefandten Werke nicht aus gedruckten aus ge⸗ 
ſchrieben find. Einem gewiſſen Hrn. Pflügger iſt verbos 
ten worden, die zweyte Auflage ſeines Werkes Über deu Acker 
bau herauszugeben weil in dieſer 2 Bande ſtarken Schrift 
nur 10 Seiten waren, die nicht aus Büchern woͤrtiich ausge- 
ſchrieben worden ind. Sollte dieſe Regel einmal in Deus ſch⸗ 
land nachgeahmt werden, ſo wurde es gewiß mit manchen 
Schriſtſteuern ſehr „bel fieben. ö 

Ein gewiſſer Hr. Bertin, welcher die Stenographie 
oder Schnerſchreiverunſt vervolkommner, und anch einige 
Ueberſetzungen herausgegeben bat, lege lich jent auf die Ders 
vollkommnuntz des Eiabindens der Bücher Er hat eine neue 
Art von Eiabond erfunden, welche ſehr buͤbſch in, aber ehr 
viel konet, und gar in Prof ausartet. Er Übersieht nemiich 
das Leder mit Firniß, woraus eine ſchoͤne Lacktrung eutſtebt. 
Er bringt darauf feine Mimaturgemäisde, ſchoͤne Vergerun⸗ 
ger, bergoldungen Nachahmungen von Marmor oder Kors 
phyr u. dgl. an. Die einſachne., Einbaͤnde keſten 3 Frenken; 
koſibarere werden mit 6, (Proben hie on ſind in der J. G. Cetta'⸗ 
ſchen Buckhandlung zu haben.) 127 20, 4, 50 bis 100 Fr. be⸗ 
zahlt. Hr. Berfin hat fen eine Fabrik errichtet.. worin 
geſa rte Künstler ſcine Erfindung «uf des „choͤnſte aus füb⸗ en. 


Beplage: Monats⸗Regiſter vom Decemver. 


